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Archäologische Untersuchung eines  
Altwegesystems bei Trieben.

Ein Beitrag zur Infrastruktur in den steirischen Alpen

Ob man fachlich und beruflich mit den Alpen und ihren 
Bodenschätzen beschäftigt ist, ob man sie für Sport und 
Erholung aufsucht, man wird immer wieder auf alte, nicht 
mehr benutzte Wege stoßen, auf die Spuren einer oft auf-
wändigen Erschließung der Berge, die manchmal ein paar 
Jahrhunderte, manchmal sogar Jahrtausende zurückreicht. 

Handel und damit auch (Fußgänger-)Verkehr können 
wir seit der Frühzeit menschlicher Kulturen erschließen. 
Ein Beispiel: Aus Deutschland von der südlichen Fran-
kenalb über die steirischen Alpen nach Süden kam vor 
etwa 6000 Jahren ein damals lebenswichtiger Rohstoff, 
der Hornstein (= Silex) (1). Wir wissen dies durch 
Funde von Waffen und Geräten aus diesem Material, die 
in einer kleinen jungsteinzeitlichen Siedlung bei Voits-
berg in der Weststeiermark ergraben wurden (2).

Andere Rohstoffe lieferten die Alpen selbst, vor allem die 
am Beginn der Metallverwendung stehenden Kupfer erze. 
Ein Zentrum prähistorischer Bergbau- und Verhüttungs-
tätigkeit von europäischem Rang war vor allem in der 

Bronzezeit, schon vor über 3000 Jahren, die Region Pal-
tental-Johnsbach-Eisenerz, wie in Arbeitskreisen des 
Montanhistorischen Vereines in den 70er Jahren begon-
nene und dann vor allem von Clemens Eibner, Hubert 
Preßlinger und Georg Walach ausgeführte pionierhafte 
Forschungen gezeigt haben (3).

Nach der Zeitenwende werden die Ostalpen in das Rö-
mische Reich eingegliedert, das hier die ersten richtigen 
Straßen (lat. via strata = gepflasterter Weg, wörtlich: 
Weg mit Belag) errichten lässt, die den Anschluss von 
Noricum an das überregionale Verkehrsnetz der Antike 
bringen. In dem uns interessierenden Bereich um Trie-
ben im Paltental war dies die sog. „Norische Hauptstra-
ße“, die von Virunum (Zollfeld bei Klagenfurt) nach 
Ovilava (Wels) führte, letztlich einen Teil einer Verbin-
dung von Rom zur Donau bildete. Vom Passübergang 
über den Alpenhauptkamm bei Hohentauern (Tartusanis 
?) muss sie das Paltental (nach St. Lorenzen im Paltental 
= Surontium ?) (4) erreicht haben. 

Abb. 1: Ausschnitt aus der Österreichischen Karte 1:50.000 mit dem Untersuchungsgebiet zwischen Kreuzbergalm und Hölleralm.
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Auf der – bislang vergeblichen – Suche nach dieser 
Straße im Gelände sind Historiker und Archäologen seit 
langem (5). Der Verfasser dieses Beitrags wurde auf das 
hier vorzustellende Altwegesystem durch den Montan-
archäologen Hubert Preßlinger aufmerksam und im 
Zuge mehrerer Begehungen mit dem Gelände vertraut 
gemacht. Im Mai 2003 kam mit seiner Unterstützung 
und der der Stadtgemeinde Trieben eine Untersuchung 
des Bundesdenkmalamtes und des Instituts für Archäo-
logie der Karl-Franzens-Universität Graz zu Stande, die 
eine exemplarische und ausschnitthafte Dokumentation 
und Datierung des auch denkmalpflegerisch bemerkens-
werten alpinen Altweges bezweckte und über deren we-
sentlichste Ergebnisse hier kurz zu berichten ist (6).

Das untersuchte Objekt ist Teil eines Altwegesystems, 
das von dem – von der modernen Hauptstraße (=Bun-
desstraße B 114) verwendeten – Passübergang bei  
Hohentauern (SH 1274 m) abzweigt, den Alpenhaupt-
kamm und damit die Wasserscheide zwischen Mur- und 
Enns tal deutlich höher (SH etwa 1450 m) nahe der Höl-
leralm überschreitet und dann an der linken Talseite des 
Paltentales nach St. Lorenzen im Paltental (SH 749 m) 
hinabzieht (Abb. 1). Eingehender untersucht wurde ein 
den (in seinem Unterlauf Schwarzenbach heißenden) 
Bacheralmbach querender Abschnitt zwischen Kreuz-
bergalm (SH etwa 1170 m) und Hölleralmtörl (SH etwa 
1320 m). Der heute noch über weite Strecken als Hohl-
weg und/oder gepflasterte Wegtrasse sichtbare Altweg 
(Abb. 2) ist im gültigen Kataster und Grundbuch noch 
als Weg mit der Grdst.Nr. 829 EZ 83 KG Schwarzen-
bach (SG Trieben, VB Liezen) eingetragen.

Eine erste archäologische Untersuchung und Interpreta-
tion erfolgte bereits im Jahre 1997 durch Clemens Eib-
ner (Univ. Heidelberg) (7). Dabei wurde ein Profil durch 
den am deutlichsten sichtbaren (und somit nach allge-
meiner Einschätzung jüngsten) Hohlweg eines Altwege-
bündels in der Nähe eines Kohlplatzes mit drei Lang-
meilern (8) angelegt (Abb. 3). Eine erste Radiokarbon-
datierung erbrachte nun ein modernes Alter, obwohl das 
Altwegsystem in der Bevölkerung gemeinhin als „Rö-
merstraße“ betrachtet wird, was auch verschiedentlich 
Eingang in die Literatur gefunden hat (9). 

Bei der Dokumentation des Jahres 2003 wurde ange-
strebt, schweizerische und deutsche Standards bei der 
verbalen Beschreibung und archäologisch-topogra-

fischen Geländeaufnahme (Ver-
messung) zu erreichen; letztere 
kann „durchaus mit der Doku-
mentation von ergrabenen Be-
funden im Zuge von archäolo-
gischen Untersuchungen verg-
lichen werden“ (10). Dass der 
Geländebefund eines Wegesys-
tems bestenfalls relativchrono-
logische Aussagen (durch Über-
schneidungen, Verschüt-
tungen...) zulässt, versteht sich 
von selbst; eine Altersabschät-
zung der durch intensives, mehr 
oder minder spurgetreues Be-
fahren unbefestigter Wegober-
flächen eingetieften Hohlwege 
ist nicht möglich, wenngleich 
scharf und tief eingeschnittene 
Hohlwege im Allgemeinen jün-
ger sein werden als verfallene 
und seichte. 

Für Datierungen der Anlage 
bzw. Benutzung von Wegen 
kann nach den bisherigen Er-
fahrungen weder vom äußeren, 
mehr oder minder austausch-
baren Erscheinungsbild ausge-
gangen noch generell mit aussa-
gekräftigen, unmittelbar zuge-

Abb. 3: Altwegbündel und Kohlplatz beim Bacheralmbach mit Grabungsschnitten (S) 
und Metallfunden (M). Zeichnung M. Lehner und J. Fürnholzer.

Abb. 2: Altweg zwischen Kreuzbergalm und Kohlplatz beim 
Bacheralmbach.
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hörigen stratifizierten (= in erkennbaren archäologischen 
Schichten liegenden) archäologischen Kleinfunden ge-
rechnet werden. Auch die seltenen Funde auf oder in der 
Pflasterung geben ja nur einen Aufschluss über die Dau-
er der Benutzung bzw. einen terminus ante quem (= ei-
nen Zeitpunkt, vor dem etwas geschehen sein muss) für 
die Wegentstehung.

Wichtig scheint weiters eine methodisch klare Trennung 
archäologischer Untersuchungen am Objekt selbst (also 
an den anthropogenen Strukturen des Altweges!) von ar-
chäologischen Untersuchungen des Umfeldes (Prospek-
tionen, Funde z. B. neben/in der Nähe des Altwegs) so-
wie von begleitenden weiterführenden (historischen, ar-
chivalischen...) Studien (11). In der Altwegeforschung 
werden zu oft grundsätzliche historische Überlegungen 
über Handel und vorauszusetzende Wegverbindungen 
oder Rückschlüsse aus der Analyse von Fundland-
schaften mit der Bestimmung und Einordnung des kon-
kreten Objektes selbst verwechselt oder zumindest ver-
mischt.

Weiters fehlt – auch in der in letzter Zeit durchaus be-
merkenswerten steirischen Altwegeforschung (12) – ei-
ne Erprobung archäologischer bzw. naturwissenschaft-
licher Datierungsmöglichkeiten von Altwegkörpern und 
Pflasterungen. Dies erscheint auch für den denkmalpfle-
gerischen Umgang mit diesen bislang wenig betreuten 
Bodendenkmalen wichtig: Es ist durchaus von Rele-
vanz, ob ein sichtbarer/erhaltener Altweg irgendwo in 
einem „Trassenkorridor“ verläuft, in dem es auch z. B. 
eine römische Straße gegeben haben müsste, selbst aber 
z. B. aus der Barockzeit stammt, oder ob eben dieser 
Altweg tatsächlich (= materiell) ganz oder teilweise 
römerzeitlich ist, was bei unserem unabhängig von sei-
nem Alter zweifellos „denkmalwürdigen“ Altwegesys-
tem keineswegs von Vornherein auszuschließen war. 

Diese Problemstellung ließ naturwissenschaftliche Da-
tierungsmethoden für eine einigermaßen verlässliche 
zeitliche Einordnung der Altwege unbedingt notwendig 
erscheinen.  Hierfür kommt in erster Linie die heute sehr 
verfeinerte Bestimmung des radioaktiven Kohlenstoff-
anteils organischer Proben und die über die Halbwerts-
zeit des 14 C-Isotops mit vielen Korrekturen rückgerech-
nete näherungsweise Bestimmung ihres (Sterbe)Alters 
in Frage. Ein Anliegen der Untersuchungen war es auch, 
bei diesen Proben methodisch klar zu unterscheiden, ob 
sie einen terminus ante quem für die Anlage des Alt-
weges (also Probenmaterial aus der Zeit der Benutzung, 
etwa Holzkohle), oder einen terminus post quem erge-
ben müssten (also Probenmaterial aus der Zeit vor Anla-
ge des Weges/der Pflasterung). Dieser – gerade auch 
durch die Datierung von Sedimentproben erfolgreiche – 
Versuch stellt zumindest in unseren Breiten eine Premi-
ere dar (13).

Aus den stratigrafisch gesicherten Proben (14) ist eine 
Entstehung unseres Altwegesystems ab/nach dem Spät-
mittelalter und eine Benutzung vor allem in der Barock-
zeit abzulesen. Die älteste derzeit fassbare Wegnutzung 
ist bei dem auch am stärksten verschliffenen Hohlweg 
(Abb. 3 Sondage 4) beim Kohlplatz gegeben: Holzkohle 
aus dem Sediment in der Fahrspur, also aus der Zeit der 

Benutzung, wurde zwischen 1460 und 1655 nach Chr. 
Geb. datiert; die Benutzung ist also um die frühe Neu-
zeit und Barockzeit anzusetzen. 

Wichtig sind die Proben aus einem sorgfältig mit großen 
Steinen gepflasterten Abschnitt des Altweges (Abb. 4) 
oberhalb der Kreuzbergalm: Zwischen 1655 und 1950 da-
tierte Holzkohle auf der Pflasterung ergibt einen (nicht 
sehr deutlichen) terminus ante quem für diese. Holzkohle 
in der Pflasterung ist wahrscheinlich eingeschwemmt und 
stellt daher mit der Datierung 1670 bis 1780 (und 1795 to 
1955) ebenfalls einen terminus ante quem für die Pflaste-
rung dar. Organischer Sedimentanteil unter der Pflaste-
rung ergibt einen terminus post quem für die Pflasterung; 
seine Datierung 1315 bis 1350 und 1390 bis 1490 zeigt 
sehr schön, dass die Pflasterung ab/nach dem Spätmittel-
alter entstanden ist, eine Benutzung des gepflasterten 
Weges in der Barockzeit ist deutlich. Auch der Kohlplatz 
(Abb.  3 und 5) war in der Neuzeit (am ehesten wohl in 
der Barockzeit) in Betrieb; von hier wurde die Holzkohle 
als wichtigster (und für die frühe Industrie einziger)  
Energielieferant auf Wägen ins Tal gebracht.

Zu diesen naturwissenschaftlichen Daten aus archäolo-
gisch befundeten Situationen passen sehr gut die aus be-
gleitenden Prospektionen mit Metallsuchgeräten stam-
menden neuzeitlichen Metallfunde (Abb. 6). Diese 
Funde gehören zu Fuhrwesen und Holzfällerei als Gerät 
und Werkzeug oder als Ausrüstung von Tier und 
Mensch, wozu auch ein Pfeifendeckel zu rechnen ist, der 
wohl aus dem 19. Jahrhundert stammt (M 15 auf Abb. 6) 
(15). 

Abb. 4: Gepflasterter Altwegabschnitt südlich der Kreuzberg alm.

Abb. 5: Langmeiler am Kohlplatz beim Bacheralmbach.
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Eine Intensivierung des (Fuhr-)Verkehrs wird 
auch in Zusammenhang mit dem neuzeitlichen, 
wohl barocken Kohlplatz und der für die früh-
neuzeitliche Industrie des Paltentales existen-
ziellen Holzkohlegewinnung stehen und zu dem 
Ausbau des spätesten, heute noch gut erkenn-
baren Altweges geführt haben, der bis in das 20. 
Jh. in Verwendung stand. 

Die Wegverbindung diente somit durch die Lie-
ferung der benötigten großstückigen Holzkohle 
der Industrie, natürlich auch der Forstwirtschaft 
und der intensiveren Nutzung der Almen, welche 
die Altwege ja letztlich erreichen. Auch einige 
inzwischen weitgehend abgekommene und nur 
mehr als Wüstungen kenntliche, für die regionale 
Versorgung ehemals wichtige Höfe mit ihren 
heute verwaldeten landwirtschaftlichen Nutzflä-
chen liegen an der Route. Inwieweit auch Kalk-
brennerei oder Bergbau (denkbar wäre nach 
freundlicher Auskunft von Hubert Preßlinger ein 
Bergbau auf Graphit, Kupfer- und Eisenerze so-
wie Serpentin) hier  eine Rolle spielte, muss wei-
teren Untersuchungen von dazu berufenerer Seite 
vorbehalten bleiben.

Die vorgestellte Untersuchung vermag naturge-
mäß nur einen punktuellen Einblick in die hier 
mit archäologischen Methoden erforschte „alte“ 
Infrastruktur in den Ostalpen zu geben. Weitere 
Bemühungen sollten wohl auch in dem montan-
historisch so wichtigen Paltental die konkreten 
Spuren der vorauszusetzenden noch älteren In-
frastruktur – Nachweise prähistorischer Wege 
(16) und römerzeitlicher Straßen (17) – erbrin-
gen.
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(15) Vgl. H. Preßlinger und C. Eibner, Pfeifenrauchen, ein Statussym-
bol der Berg- und Hüttenleute, Da schau her 16/1, 1995, 3 – 7.

(16) Ein Beispiel aus dem Ausseerland und Salzkammergut: M. Wind-
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(17) Eine Nebenstraße im Ausseerland/Salzkammergut: G. Grabherr, 

Abb. 6: Auswahl aus den neuzeitlichen Metallfunden aus dem Bereich 
des Kohlplatzes beim Bacheralmbach: Werkzeuge (Rindeneisen M 20, 
Klampfe M 22 und Anhängekeil M 21 zum Holzziehen) und Ausrüstung 
für Tier (Viehkettenschließe M 14, Hufeisen M 9) und Mensch (Pfeifen-
deckel M 15a). M 15a im Maßstab 1:1,3, sonst im Maßstab 1:5.
Zeichnungen M. Windholz-Konrad.
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